
Dıie Erwartungen ach der (1emeıinsamen Synode der Bıstumer
In der Bundesrepublik Deutschland

Wir bringen hier reı Kurzreferate, die jeweils v“OonNn einem anderen Ansatzpunkt
der Frage nachgehen: Wie können die Beschlüsse der Gemeinsamen Synode, DOoOr

allem der Beschluß über II‘  1€ Orden und andere geistliche Gemeinschaften
Auftragz un yastorale Dienste heute” ım Leben der Kirche ın Deutschland und
ihrer Orden und geistlichen Gemeinschaften wirksam werden. Die Referate leite-
Ien die Beratungen der Gemischten Kommission der Deutschen Bischofskonferenz
für Ordenswesen Oktober 1975 ıIn Würzburg 21N. Die Redaktion

Was rird DO  - den Orden nach der (T8EMeiInNsamen Synode ermartet?
Von T1edr]: Wulftf SJ, ünchen

Wer 1st derjenige, der von den en etiwas erwartie die Synode, die Bı-
schöfe, die Lalen un:! Gemeinden, die Ordensleute selbst oder alle IN-
men? uberdem sollte INan die gestellte ra folgendermaßen erweitern:
„Was wird Von den en un nach der Gemelnsamen
Synhode erwartet?“
Ebenso wichtig WAare die rage Wie annn die Vorlage 1n den Gemeinden
un! ganz allgemein bekannt und TU  ar gemacht werden? elche Au
gabe kommt el den Ordinariaten (Bischöfen), den Gemeinden und auch
den en Zz7u? Diese ra müßte eigentlich heute die orge er eteıilig-
ten sSeniln.
Sinnvollerweise können AT diejenigen eiwas Von den Orden auf TUn
des Synodenbeschlusses erwartfen, die die Synode mitgemacht oder miıtver-
olg en un!' den Synodenbeschluß kennen:;: un noch mehr: diejenigen,
die auch eine hinrei  ende Kenntnis VOon den en und VO Ordensleben
en Wo letzteres icht der Fall 1st, werden oft völlig irreführende un  ©
unerfüllbare Erwartungen gehegt
Die ann nNnur einige Punkte herausgreifen; es ollten aber die
für die heutige Sıituation entscheidenden Senın.

Daß die en wieder eine größere Selbstsicherheit bekommen, dalß
S1e Von wissen, Was und WerTr S1e ın der irche, 1m olk Gottes SINd
und seiın sollen, ın Unterscheidung VvVon andern Charısmen un: Diensten.
Man sprach 1n den etzten Jahren oft Von einem Identitätsverlust der Or-
den, nachdem nıicht NUur für unabänderlich gehaltene Formen un  O, Institu-
tionen des Ordenslebens 1nNns anken gekommen sondern manches
Von der traditionellen Begründung des Ordenslebens überhaupft, des j
nastischen WI1e des tatıgen, nicht mehr uifrecht erhalten werden konnte
(Ausklammerung des Weltbezugs, Exegese, erikope VO Reichen üngling
nach Mt, erufung höherer Vollkommenheit USW.).
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Wo iın den en eiıner tieferen Selbstfindung kommt, da erwartie
InNnan Von inhnen, daß S1e 1ın ihrer jeweıiligen erufung (zur Kontemplation
oder einem ätıgen Leben) zeitgemäße Hormen ihrer Lebenswelse un:
ihNnres besonderen Dienstes finden, In denen ihr Grundauftrag wieder star-
ker ZU. Leuchten komm({, Zeichencharakter erhält un die Menschen
Fragen un! Überlegungen zwingt. Selbst Nich:  Tr1sten müßten bei näherer
Kenntnis der en die Erfahrung machen, daß diese sich nicht AaUus den

ufgaben un! roblemen der Welt herausstehlen, sondern Gesamt-
chicksal der enschheit, ihren Fragen un Leiden teilnehmen un!
für die itmenschen da se1n wollen, nıcht NUr 1M sozial-caritativen Be-

reich, sondern hinsichtlich egli  er Lebenshi VOTL em der eelisch-
geistlichen, hinsichtlich der etzten Fragen menschlichen Lebens

olgende Schwerpunkte sehe ich, denen die heutige Gesellschaft
abmißt, ob un: WI1Ie weıit die en eLWwWwas für die Kirche un die Welt
edeuten, Zeichen un! Signale seizen

Die Ordensleute mMuUusSsen  a sich qlg Einzelne un als emeinschaf{ift,
imMmMer INa  m} ihnen egegnet, als arın un! anspruchslos erweisen, qals Men-

schen, enen nicht, Ww1e meilst 1n der eutigen esells  aft, Macht,
Ansehen un: Wohlstand geht, sondern eın Dienen, 1mM Bemühen
mehr Wahrhaftigkeift, Gerechtigkeit un:! 1e 1M menschlichen Uusam--
menleben. Dabei 1st die relig1ös motivlerte Ehelosigkeit 1LUFr ann glaubhaft,
wWenn s1e mi1t menschlicher, insbesondere affektiver Reife verbunden 1st.

Dann allerdings hat s1ıe 1 Kontext des vorher esagtien heute einen

wichtigen Stellenwer
Die 1n a) genannten christlich-humanen Haltungen kommen erst ann

ZU. Tragen, WenNnn den en elingt, eine orm ihres Gemeinscha{its-
lebens entwickeln un! erfahrbar machen, die ZWaar ıcht die amı-
lie ersetzt un:! erseizen kann, ohl aber dem Einzelnen das Ge{fühl der
Angstlosigkeift, des Beheimatet- un! Angenommense1ins vermittelt, das
Bewußtsein schenkt, ın chweren Zeliten eınen nneren un! außeren uck-
halt der Gemeins  aft haben, Rat un! ın inr eriahren un
ın seinem Menschsein AD Ent£faltung kommen. ıne solche orm des
Zusammenlebens ist fur uns heute bei der Meinungspolarisierung un: den
wachsenden Interessenkon{flikten schwerer geworden; s1e verlan. VO  }

den Vorgesetzten ebenso W1e VOoNn den Mitgliedern Kenntnis der Gruppen-
der Wege ZULIC Konfliktbereinigung, un! 1M einzelnen: ücksicht-

nahme aufeinander, Spielraum {Uur den Einzelnen, aber auch Veraniwor-
tung jeden Mitgliedes IUr das Ganze, Zurücktretenkönnen VOT dem (;e-
meinwohl USW. Hier 1e. eine der wichtigsten ufgaben un Lernprozesse
der Orden heute, nach innen un nach außen
C) Ein dritter Schwerpunkt endlich dessen, W3as [N1A.  =) von den en —

wartet, ist eine größere O{ffenheit den Außenstehenden, den Ge-
meıinden, VOT em aber auch geggnüber den uchenden, selbst gegenüber
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den icht-Christen, bei er notwendigen und eute oft gefährdeten Pfifle-
des Kıgenraumes, ohne den e1ine Gemeinschaft nıcht zusammen wäachst

un estehnen annn Mit der 1ler gemeinten Offenheit ist unächst darauf
abgezielt, daß die relig1iös begründete Weltabgeschlossenhei früherer Ze1it

nıicht mehr uifrecht erhnalten ist. Das Ordensleben, W1€e begründet
un gelebt wird, muß für die Außenwelt durchsichtiger werden. Man
muß m1T ihm bekannt werden und darin einen konkreten Einblick g-
winnen können. Das ann auf verschiedene Weise ges  ehen (Tag der
ffenen AT Gruppengespräche von Ordensangehörigen mıit Lalien inner-
halb des Hauses USW.) und ist fÜr e1 eıle, die Ordensleute un! die
Außenstehenden, VO  5 Nutzen; e1 lernen voneiınander; die en
können üuberdies bei solchen Gelegenheiten durch Oiffenheit, chkenntnis
un! Gesprächsfähigkeit manche Vorurteile bbauen helfen; außerdem
edeutife eine solche Offenheit eINe gewIisse Kontrolle, WI1e weıt der An-
spruch der en mit der eal11ta übereinstimmt.
Die 1er gemeinte Offenheit g1ilt auch für die immer äufiger werdende
notwendige Zusammenarbeit mi1ıt Lalen 1ın den verschiedensten pastoralen
ufgaben und auf verschiedenen Ebenen auch un gerade dort, Ein-
zeine oder kleine Gruppen mi1t Nichtordensangehörigen und icht-
Katholiken Uun! icht-Christen 1n der gleichen Au{fgabe tehen) Nur auft
diese else erhalten die en wieder ihren atz miıtten ın der irche,
1n der Gemeinde, und ıIn estimmten Bereichen der Gesellschafit
überhaupft. Sie sind keine Fremdlinge mehr, denen 1INan Aaus dem Weg
geht, und können doch WI1Ie eın Zeichen se1in, efwas 1n Erinnerung bringen,
W3as verschüttet ist, Vertrauen wecken O eNNSu: wachrufen. Ent-
sprechend dem Maß der Öffnung der en nach außen hin dieses Maß
an VOM Ordenstyp und dem jeweiligen Ordensziel ab) hat der 1gen-
raum, der interne Bereich eine unersetzliche un.  10N

Was VvVon den meisten erster Stelle genannt werden pflegt, WwWenn
1INan die rage stellt „Was wird von den en nach der (emeinsamen
Synode erwartet?“, namlich eın geistlicher Aufbruch, das radıkale
rnstmachen mi1t dem Evangelium, die Überwindung Von Resignation
un! rmüdung, das setizen WI1r mit Bedacht die letzte Stelle, obwohl
ın der Tat das Wichtigste ist. Denn e1n geistlicher z  ing, für den

vielleicht mancherlei AÄAnzeichen gibt, äng weithin VOoN der Erfüllung
der vorhin genannten Bedingungen ab; 1er wird ın den rden, gerade
aufgrun des Synodenbeschlusses, jel getan ber das es genügt nicht,

einen sichtbaren, ansteckenden geistlichen rü.  ing herbeizuführen Da-
bedarf esS der Charismatiker un Propheften, und die acht Nan nicht;

die schenkt ott allein In der Zeit, 1n der WI1r en ist eine pätzei
und zugleich der Beginn einer poche nutzen alle moralischen
Appelle nichts Man muß sich aber bereit halten für Gottes nade, für
SEeINEe besonderen Berufungen: 1n den en ebenso W1e 1M irchlichen
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Am(, 1mM Episkopat un: bei den Priestern, un! nicht zuletzt 1n den Ge-
meinden. Wır en keine Garantıle, daß solche Propheten NUur 1n den
en auiftreten, aufgrun ihres Programms. Ott holt S1Ee WI1e avı VOoN

der er weg, WI1e adl Darum münden Melıne Ausführungen ın die

ra Was mussen die Bischö({fe, die Priester und die Gemeinden LunNn, da-
mit den en nach dem Beschluß der Gemeinsamen Synode eın Neuaut-

bruchl gelinge?

IT Ordensleben heute iınnerhal der Kirche
Von Emmanuel vVon Severus OSB, Marıa Laach

Einleitung
iIm Nnı ber das Wesen der geistlichen Gemeinschaiten 1M Synoden-
beschluß 5 der eutschen Bistuümer wiıird gesagt „DIe verstehen sich
Recht als Jüngergemeinde 1M besonderen 1nnn S1e en nıicht 1Ur ihren
Ort 1ın der irche, sondern S1e sind irche un! sollen irche ZUrC Eirschel-
nung bringen, daß 1INan glauben kann, daß der Herr 1ın ihrer Mitte ist
(1 Kor 14,25)*).“ espräche mit Ordensleuten verschiedenster Prägung un!
verschiedenster Tätigkeiten ber diese atize en MIr se1t Vorliegen des
Synodenbeschlusses VOT em z7wel Erfahrungen gebracht: Sie werden
tatsächlich oft überlesen und arum icht ZUrTr Kenntnis nder-
se1ts bereiten S1e dem Selbstverständnis der en oit noch beträ  iche
Schwierigkeiten. Ihre Erläuterung ist darum eın der Stunde
Dazu bieten sich die verschiedensten Möglichkeiten . die diesem
Ort keineswegs alle ausgeschöpift werden können, zumal WITL uNs auch fra-
gen mussen, welche 1n der gegenwärtigen Stunde fUur die irche in Deutsch-
land 1LIrel! se1n können. SO wenig WI1r bei uUunSsSeTITell Überlegungen VOoN

historischen Fragestellungen bsehen können, können und sollen s1e
doch 1ler nicht die Hauptrolle spielen“®). Wir wollen vielmehr versuchen,
die rage nach dem en der en 1ın der irche VONn ihrem Selbstver-
ständnis her beantworten un die Folgerungen sehen, die sich aus

den Thesen des Synodenbeschlusses un! dessen Empfehlungen für das
Eigenleben der en und ihren ÖOrt 1n der iırche ergeben.

Vorüberlegungen
Als ersie Vorüberlegung 1en zunachst die Feststellung, daß die Sätze
des Synodenbeschlusses eiInNne folgerichtige Entfaltung des zweiten jener
Grundsätze anzusehen sind, die 1mM Dekret Perfectae carıtatis Nr. 2C) auSs-

Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften Auftrag un pastorale Dien-
ste heute. Ein Beschluß der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesre-
publik Deutschland (Heftreihe: Synodenbeschlüsse [Bonn 1975 ]) 2.1 (8)

“) Dazu äußere ich mich 1n einer Arbeit „Was heißt heute ekklesiastikos monazein?“
Jahrbuch Regulae Benedicti Studia (1976)
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esprochen werden: „Alle Institute sollen en der iırche teilnehmen
un sich entsprechend ihrem besonderen Charakter deren Krneuerungs-
bestrebungen auf blblischem, liturgischem, dogmatischem, pastoralem,
ökumenischem, m1ssionarıschem un! sozlalem Gebiet eigen machen
und S1e nach Krä{iten fördern®).‘  6 Es 1st 1Ur natürlich, daß die Dimensionen
eines solchen Imperativs nicht alle 1n gleicher Weise un nıcht alle auft den
ersten 1C| erkannt werden konnten. ber der Grundgedanke des SYyNO-
dalbeschlusses ist 1ler bereits ausgesprochen: „Am en der irche teil-
nehmen un! sich deren Krneuerungsbestrebungen eigen machen  . el.
doch nıichts anderes als den en ihren Ort ın der Kirche Von heute
welsen und „Sich deren Erneuerungsbestrebungen eigen machen“
muß ohl verstanden werden, daß ‚Kirche 1n Erscheinung bringen“
ist un die en un geistlichen Gemeinschaften sich als iırche VeTr-
stehen. Die Aussage VOoNn ann durch andere 1mM gleichen Dekret er-

ganz werden. Wiır eschränken unNns 1lı1er auf Verweise“*).
Wenn die Synode der deutschen Bistümer zehn TEe ach der eTrTOöf-
fentlichung des Konzilsdekretes diese edanken och einmal hervorhebt,

darf daraus nicht geschlossen werden, das Konzilsdekret und alle
1n der Folgezeit erlassenen kurlalen Dokumente, die selner Ausführung
und Auslegung dienten, selen ohne Wirkung geblieben. ber War

urgemä. leichter, „dlie Konstitutionen, die Direktorien, die ebräuche-
ücher, ebetbücher, Zeremonienbücher“ überarbeiten un mıiıt den
übrigen Dokumenten des Vatikanums S inklang T1}  en als
sofort auch die geistlichen nregungen u  ar werden lassen, wel-
che diese Dokumente enthalten®). Das konnte NUur auf der Voraussetzung
der vorausgegangenen Revision geschehen un War der Notfwendig-
keit, die Eigenart der einzelnen Gemeinschaifiten staärker profilieren‘),
sicher auch schwieriger. glaube deshalb, daß notwendig 1ST, 1mM S1N-

des Synodenbeschlusses besonders das ekklesiale Element 1mM Selbst-
verständnis der en herauszustellen.

Ordensgemeinschaft als Gemeinde
Die grundlegende ese als rgebnis der beiden Vorüberlegungen ware
die Für die en ist gegenwartıg entscheidend, daß S1ie sich ın tieferer
Weise als bisher als „adelphotes“ als Brudergemeinde verstehen. Ohne daß
INnan damit dem französischen Theologen ean-Pau eiıne Blan-

Wulf, Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens. Dokumente des Zweiten
Vatikanischen Konzils (Freiburg 19
Perfectae carıtatis Nr. 5y D Abschnitt; bei Wulf£, Zeitgemäße Erneuerung 67, Nr
etzter Abschnitt (ebenda ”71), Nr. 18 u Abschnitt (ebenda 79f)
Perfectae caritatis Nr. (Wulf, Zeitgemäße Erneuerung 65)

Wulf£, Zeitgemäße Erneuerung 62 2C, der VO „spirituellen Impuls“ spricht.
Vgl Wulf£, ebenda 59—063
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kozustimmung ausstellen müßte, dar{f INa  5 doch feststellen Die meisten der
hänomene, die fUr den langen geschichtlichen Wesg der Entifremdung
zwischen erus und Lalen typisch sind, auch für die Entwick-
lung der en un: {Uur prechen ber ihr en 1ın der irche
maßgebend®). Da das Konzilsdekret bereits das gemeinsame Horchen aut
Ott und das gemeinsame Finden un Erkennen selines Willens hervorge-
en hat, ist damıt eine erstie rientierungshilfe TÜr das erständ-
nN1ıs der geistlichen Gemeinscha{fiten als Brüderschafit gegeben Die Kon-
zilsversammlung hat folgeri  1g erwartet, daß auf dieser Voraussetzung
Gruppen- un! Klassenunterschiede abgebau werden?) un:! eın wesent-
icher Integrationsprozeß 1n den en eingeleitet werde. Den Gemein-
chaften ist damit als Zuel VOT en geste. sich als Gemeinde 1 ınne
der irche verstehen, sich aber auch 1ın dieser Gestalt selbst darzustel-
len, das el. als eine Gemeinde, ın der Brüder un: Schwestern ZUr Ver-
wirklichun. der a|  olge Christi auf ihre gegenseitige angewlesen
sind, aut den „guten 1lIier  66 des Einander-Dienens!®). Heute scheint
notwendig erkennen, daß 1er auch die Voraussetizung S gegeben
1St, das 1n den etzten Jahren oft bis Z Entiremdung belastete Verhältnis
zwischen Kirchenvolk un rden, dem Klerus un! den 15  oIiIen un: den
geistlichen Gemeinscha{ften wieder ın e1n organisches un:! gesundes Mit-
einander bringen. en ın der Kirche und Kirche sein, darf sich nicht
Nur darın erschöp{ien, eın wohldurchdachtes un re1ibungslos funktionieren-
des Ordnungssystem von ufgaben un! Dıiensten 1ın einer Körpers  ait
herzustellen, sondern en 1n der irche, das als eın Aufeinanderange-
wlesensein verstanden und erlebt Wwird, ann NUr gedeihen, wenn als
Teilnahme Myster1ium Christi erkannt wird.

Mysterium Christi edeutfe jedoch ın der Theologie des Vatikanums
immer auch Lebensgemeinschaft un Einheit des Herrn mit seiner irche,
der ın ihrer das eil der Menschen scha{{it un seın Erlösungswerk
weiterführt. Nur auf dieser Voraussetizung werden, meinen WITF, dıe
Empfehlungen des Synodenbeschlusses TU  ar VerWIFr.  icht werden
können. Nur auf dieser Voraussetzung ann die verhängnisvolle Menta-
1ität überwunden werden, aus der die Bischöfe ın den geistlichen (Gemein-
chaften das Menschenmaterial sehen, mıiıt dem entstandene üucken 1mM
pastoralen Dienst gestopit werden können un umgekehrt die en ın
den Biıstümern die Subventionsspender aus Kirchensteuermitteln. Wel-
nehmen en der irche, das Myster1ium Christi 1st, wird oft Lebens-
vorgänge bezeichnen, die mit eiınem NUur rationalen oder kanonistischen

Vgl J.-P. Audet, Priester und Laie 1n der christlichen Gemeinde. Der Weg ın die
gegenseitige Entfremdung, in Der priesterliche Dienst (Quaestiones Disputatae

[Freiburg 1970]) 115—1795:-
Perfectae caritatis Art. Wulf£, Zeitgemäße Erneuerung 87£

10) Es el gestattet, hier auf die Regula Benedicti, Kap (202f Steidle) hinzuweisen.
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Instrumentarium nıcht meßbar sind. Leitende, eliende un:! eılende Wiıirk-
samkeit der ırche als Brüdergemeinde*!) wird den Ordensleuten
nächst immer die Möglichkeiten und die Voraussetzungen gewähren, den
Ruf ZULI. a  olge Christi gemä den Evangelischen Raten verwirk-
i1chen. Dieser Raum Z Lebensführung emäa. dem Charisma der e1IN-
zelnen Ordensstifter legt jedoch auch den Ordensleuten die ernste Pflicht
auf, das Wesen der Berufung un! charısmatischen abe erIfüllen,
daß die Gemeinde Ort, 1m Bistum un! ın der Gesamtkirche als Bruü-
dergemeinde aufgebaut WITrd. Fast alle Empfehlungen des ynodenbe-
schlusses erhalten Von dieser Voraussetzung her eıinen tiefen Inn. Nur

ann versucht werden, die Einheit zwıschen dem Grundau{ftrag der
en un ihren konkreten Dıensten 1n i1rche und esells:  aft herzu-
stellen??), NnUur ann verhindert werden, daß die ZU. inneren geist-
lichen Wachstum des geistlichen Lebens notwendige Geschlossenhei einer
geistlichen Gemeinschaf{it einer Abgeschlossenhei mit dem harakter
eines Gettos entfartie

Leben 1n der irche und als irche edeutfe darum auch Austausch der
Lebenskräite und VONn er die Anregung einer gegenseiltigen Öffnung,
WwW1e S1e 1n den elsten Empfehlungen des Synodenbeschlusses SC-
sprochen WIrd. Das gilt {Uur die en untereinander, das gilt VOTLT em
TÜr die Bereiche des Gottesdienstes, IUr die Präsenz der Ordensleute 1ın
en Körperschaften, Arbeitsgemeinschaften un!: KRäten, die 1ın Pfarreıien,
Bıstümern, Sprachbereichen un auf uniıversaler ene bestehen, damıt die
irche insgesamt ihren Heilsdienst wahrnehmen un: eriullen annn Die
vom Synodenbeschluß unter dem e1LWOr „Mıtten 1M Gottesvolk“
sammengefaßten nregungen un Forderungen wollen er mıit echt
helfen, jenen Prozeß gefährli  er gegenseitiger un eigener Isolierung

überwinden, den heute viele TYT1ıstien mi1t großer or ın fast en
Bereichen iırchliıchen Lebens eobachten
Wenn en als Kirche Ur als eilnahme Mysterium Christi be-
greifen 1ST, ist die erufung ZUTrC Nachf{folge Christi ın einer geistlichen
Gemeinscha: 1M Gottes eın - wesensentsprechende Möglichkeit
Nn eb anderen etiwa der Ehe diese eıilna. verwirklichen
und en Dieses Nebeneinander muß 1mM au er Rivalitäten un
en Konkurrenzdenkens einem Miteinander un! einem Füreinan-
der-Einstehen werden.
Nur Von diesem Verständnis des Ordenslebens her WIrd c5S5 möglich se1ln,
Ö manche abwertende, nıcht ober{fläc  iche Einschätzung
des Ordenslebens durch Theologen unseIer Tage berichtigen das se1l

11) Auch diesen Worten möchte ich auf die Regel Benedikts, U: EW 04,3—5 (190Steidle) hinweisen.
12) Orden und andere geistliche Gemeinschaften Q (9)
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uüng gesagt) Nur 1n der Kirche annn die Antiwort autf den Ruf
des Herrn sinnvoll gelebt werden; ennn NUr dort, se1ın Wort Tag
Tag Neu ZULC Sprache kommt, ann die Gemeinde ZU. ÖOrt der Offenba-
rung werden, können Ordensgemeinscha{ften Zeichen se1n, W1e die christ-
1C. Familie, die Gemeinde un: die Kirche insgesam . Da, die ge1lst-
lichen Gemeinschaifiten als Kirche en un: Kırche ‚SiNd, erweist sich
darum auch ın unseTIrer Zeit es vorchristliche un außerchristliche
Selbsterlösungs- und Heiligungsstreben als eingeholt, uberho und UrCc.
die grundlegenden Heilstaten des Herrn umgewandelt. Das heute ZU-

sprechen ist angesichts der Anziehungskraft un: des Missionseifers der
asiatischen Erlösungslehren 1n Europa un: ın anderen Teilen der Welt
nicht überflüssig.
Nur die geistlichen Gemeinscha{iten ihr en als en der Kirche
verstehen, werden sS1e ihren Grundauftrag auch als „geistlichen Dienst
Menschen“ eriullen können und „e1InNn Ferment christlicher Menschlich-
keit“!®%) se1N. Das aber macht eutlich, WOZU die NC}  ; TISTIUS den Men-
schen geschenkte reinel den Menschen efähigt, daß eine Übergabe des
Menschen die Verfügbarkeit Gottes seln geschöpfliches Daseıin nicht
zerstört, sondern ZULTC Vollendung brıingt. Nur als iırchliches Leben werden
darum die geistlichen Gemeinschaifiten 1ın Kirche und Welt Zeichen des
ın T1S geschenkten Heiles seın können.
Wer darum das Ordensleben als Gemeindeleben egrei muß darum STEeis
den inklang mi1t dem Glaubensbewußtsein der Kirche suchen. Ordens-
regeln, Konstitutionen, atu un! Hausbräuche sind darum als
IUr den Einzelnen verstehen, seln lebendiges Verhältnis T1STIUS
bewahren un! vertiefen. Eın en ach Regeln hat darum auch die
un.  10N der Glaubenshilfe ın der je verschiedenen Umwelt der Kirche
und In der sich ständig verändernden Welt un Gesellschaf Übungen
und ewohnheiten des klösterlichen Lebens, asketische Verzichte und alle
er. der Frömmigkeift, wWw1ıe S1e 1M auie der Geschichte entwickelt WUuTLI-

den, sind darum n1ıe als Selbstzweck un als er einzelner sinnvoll,
sondern 1Ur 1n ihrer Wesensbeziehung dem ın seiner Kirche N-
waärtigen un: wirkenden Herrn Sie werden darum oft zweltrangig un!
veränderlich seln, sıe dürien nicht VO Besonderen Z Absonderlichen
entartien un! eine Trennwand zwischen den geistlichen Gemeinscha{fiten
und der Gemeinde errichten.

Einübung des hristentums und Kr£ia bır u.n,.g der
Kirche

So mussen die Ordensleute mit en Getauffen, den laubenden und
ach T1STUS als Yrısten benannten Brüdern und Schwestern, einem
Miteinander und Füreinander ın der Kirche gelangen, deren en eın

13) enda2 und 2,2
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Teilnehmen en Christi 1St, eın Weıiter- un:! AÄAndauern se1nes eils-
werkes, beginnend mıit der Menschwerdung bis Leıden, Kreuz un! 'T’od
und selner Auferstehung. en un! geistliche Gemeinschaften eriIiullen NnUur

dann ihren Daseinssiınn un! machen ihre Existenzberechtigung eutlich,
wWenn S1Ee den T1StTen ın ihrer Mitte un den risten, die VvVon außen
ihnen kommen, helfen, das Christentum einzuüben un Kirche Er-

fahren?!*).

IIT Zum Beitrag der meiblichen (Gemeinschaften
für das Kkirchliche Ordensleben

Von Corona Bamberg OSB, Herstelle

wel Vorbemerkungen
Das ema wurde MI1r geste. 1 Zusammenhang mıit Überlegungen,

welche pra  ischen Auswirkungen der eSCHIU. der Gemeinsamen Synode
der deutschen Bistümer ber die en habe bzw. en könne
Daraus ergibt sich für dieses Kurzreferat dreierle!i:

1ıne kurze Bestandsaufnahme der hierfür einschlägigen Aussagen des
Synodenbeschlusses.

D 1Ne kurze Skizzierung des Status QUO, dessen, W3as die Frauen-
orden 1SC bereits beitragen ZU kirc.  ıchen Ordensleben
Möglichkeiten DZW. Ermöglichungen weiterer eıtrage
Was untfer „Kirchlichem Ordensleben“ verstehen ist, sollte VOTLT em

das zweite Re{ierat Von Prior Emmanuel Severus eutlıiıc machen.
Das Gesagte WIrd also 1m Folgenden vorausgesetzt. Ausdrücklich Se1 och
einmal hingewilesen auf die klassische Stelle des Beschlusses Zl
heißt Geistliche Gemeinschaifiten ‚haben nıcht NUur ihren Ort 1n der Kar-
che, sondern S1e sind Kırche un! sollen Kirche ZUTr Erscheinung bringen,

daß mMan glauben kann, daß der Herr 1n ihrer ist (1 Kor 14,25)”
rdensleben ist demnach VvVom Wesen her, das el. seinem Grundaufftrag
entsprechend, kirchlich Es g1ibt VO Wesen her eın anderes Ordensleben
Kirc.  ıches Ordensleben 1S ın der i1hm eigenen Weise kirchliches Leben
Das besagt och mehr als erufung oder gar bloßen Eiınsatz für
Kirche und Gesellscha: Das bloß funktionale egenüber WIrd überboten;
och weniger ist die ede Von einem bloßen Verbandswesen vgl üng
ın „Christsein heute‘). 1elmenr werden die vielfältigen Dienste gesehen
als Konkretisierungen des einen Grundauffrags, der darın besteht, daß
die en als Gemeinschaften aus dem Evangelium Kirche se1in und Z“

Erscheinung bringen sollen Das WwIrd In den spezifischen Appell gefaßt:

14) Vgl dazu Heufelder OSB, Kloster auf eit bei LOwe (Hg.), Einkehr ıIn die
Stille (Kirche zwischen Planen und Hoffen 1972]) 69
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die Gemeinscha{iten „sollen Signale un! Zeichen der geistlichen Dımen-
S10N der ganzen Kirche“ sSe1in

Was sagi der Synodenbeschluß ber eınen (fak-
tischen oder möglichen Beıirag der Frauenge«-
meinschaiten eıinem verstandenen ırch-
lichen Ordenswesen?
Alles, Was {ur geistliche Gemeinschai{iten insgesam gilt, gilt auch {ur

die Frauenorden, Wenn INa  ®) einmal bsieht VON dem ZU. Ordenspriester-
tum esagten.
Ist das ın unseTrer undesdeutschen Kirche heute selbstverständlich? uch
bei der Zusammenarbeit vVon diözesanen Diensten mit Ordensleuten (4.1.1;
mpfehlung Ö), eım Mitspracherecht un! überhaupt bei dem untier
Beweils stellenden „brüderlichen un! kollegialen Miteinander ıal der
Kirche“ NUur diese Stellen nennen?

Besonders angesprochen werden die Frauengemeinschaften zunächst
dort, die ede ist VO  } dem konventionellen Beitrag der en ın Kran-
kenhäusern und Altenheimen (z 1.1), eın Beitrag, der wichtig bleibt,
der aber nach Meinung der Synode nicht die Bedeutung der en 1m g_
genwärtigen Wandlungsprozeß der irche verstellen darif Weiter ergeht
der Appell sle, sich ebenso WI1e Brüdergemeins  aften den Neu eNnNt-
stehenden Laiendiensten ın der Gemeinde beteiligen, besonders ın den
sich bildenden Seelsorgszentren Es wIrd azu aufgefordert, auch ın
Frauenorden eigene Kräfte heranzubilden für die geistliche Unterweiısung
und Weiterbildung ihrer Mitglieder WI1e auch ZUL Leıtung Von Xer-
zitien und Meditationskursen eifc Von zentraler Bedeutung
ist der Absatz ber die ellung der Ba 1mM en SOWI1Ee die Emp-
fehlung ), die eine Überprüfung des Kirchen- und Ordensrechtes untier Be-

rücksichtigung derÜun Rechtsgleichheit derTa rıngen! nahele
Mitangesprochen und der Akzentsetzung ach vorrangıg gemeint

SINnd die Frauengemeinschaften dort, die ede ist VO Auflassen OI-

denseigener er oder von aufgeteilter Trägerschait als Voraussetizung
afür, daß kirc.  1ches Ordensleben 1ın olchen Gemeinschai{iten gedeihen
ann (3:1.1; Empfehlung 15 4210 4.2.2; Z Empfehlung 11) Besonders
streng eschaulichen Frauenorden gilt der Absatz ber die notwendige
Überprüfung der ausurregelung ZULL Ermöglichung eines realen Kon-
takts mıiıt den wesentlichen Vorgängen ın Kirche un Welt uch
dürfte der Nachholbedarf _ bei den 3.3 angesprochenen Voraussetzungen
für kirc  ıches Ordensleben (Hinführung humaner Bildung un Rel-
fung, Befähigung ommunikation und Gespräch, Information, e1LUNgS-
und Führungsstil) bel Frauenorden 1mM allgemeinen och größer sein als
für Männergemeinschaften, die UG priesterlichen j1enst un die da-
mıiıt verbundene Ausbildung un! Erfahrung eınen Vorsprung en müuüßten.
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Was tragen Frauengemeinschaften isch R2
reıiis bei ZU 1T  ichen rdensleben?
Än sich annn NAaturlı jeder Einsatz, den Frauenorden un Ordens-

frauen leisten, 1ler genannt werden. Was ın Schulen, Kindergärten, Kran-
kenhäusern, Alten- un Pflegeheimen, aber auch 1M (Gjebetsdiens beschau-
licher Klöster se1t eh un jJe getan WIrd, ist VO esen der aC her
Beitrag ZU. kirc.  ıchen Ordensleben

Der Synodenbeschluß en nicht daran, dilese gewachsenen und vorgegsge-
benen er und ufgaben überspringen. S1e sollen aber überprüfit
werden. Nach welchen Kriterjen? Vor em sollen S1Ee daraufhin beiragt
werden, ob ın ihnen der Grundau{ifrag konkretisiert werden ann un
ZWAarTr S! wWw1e unfier Berücks1  Ligung der sozio-kulturellen Wand-
lungen uUunSeTIelr Zeit geschehen hat, DIie ra die Frauenorden, die
sich daraus ergibt, el Wie weıt geben S1e bewußt 1n diesen konven-
tionellen 1enstien einen Beitrag ZU. kirc  ıchen Ordensleben; die rage

die Gemeinden, den Klerus, die Hierarchie: Inwieweit wird ın olchen
Diensten der kirchliche Beitrag entdeckt, erwartet un: ernstgenommen,
ber den jeweiligen UTZW' und Mitarbeiterkreis hinaus?

Zur ra die Frauenorden: Was das „DEWU. angeht, en INa  m} NUr

} die permanente Arbeitsüberforderung vieler Ordensirauen (siehe 3.1.1)
mıit ihren negaftıven Folgen für das Humane und Geistliche, also ZUUNSUN-
sten eines e1l1trags ZU. en der Kirche; 5 en auch die über-
großen Kommunitäften, die sich nfolge der ständig angewachsenen er
herausgebildet en 1n Anonymıität un! Vereinsamung mancher Mut-
terhäuser SEeiZ INa  ® eın „Zeichen der Einheit” verliert Man usstrah-
Jung, bringt Ma  @]} N1C „Kirche ZU.  — Erscheinung“ (2000) mag der
auch NO gut seın Etwas Entsprechendes gilt VO: Gebetsdiens
kontemplativer Klöster, der VO Wesen her kirchlich ist, 1mM fak-
tischen Vollzug aber der Gefahr der Selbstbezogenheıt oder ber e1ıner
es und nıichts umarmenden Abstraktion nicht immer entgegangen 1ST.

Inwieweit eın irchlicher Beitrag VO' Kirchenvolk un VO: Klerus ın sol-
chen Diensten entdeckt, erwarte un ernstgenommen WI1rd, sel ıer OiIifen-
gelassen. „‚Jeder chein VO  5 Ausnutzung ist vermeiden“, el. 1M-
merhin und das dürite nıcht NUur eın finanzlelles Problem Se1n.

Anders jeg cClie aCc. ohl eım Einsatz der Frauenorden für den
miıttelbaren Dienst Glauben ın der Jugend- und Erwachsenenbildung,
1n vielerorts bereits entstandenen Beratungsstellen, Seelsorgszentren, bel
Laiendiensten 1n der Gemeinde USW. Solchen Diensten wIird nıemand das
Etikett „Beltrag Z kirc.  ı1ıchen Ordensleben“ verweigern. Man steht ]Ja
dort offiziell 1mM kirc  lchen Dienst. lele, besonders üngere Ordens-
frauen interessieren sich aIur. Man meint D O seine Spirıtualität dort
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unmittelbarer einbringen können. Die Brücke ZU. kirchlich-geistlichen
Grundau{itrag scheint eichter schlagen se1IN. das pauschal
zutrifft?
C) Zweifellos darifi INan (und nıcht etzter Stelle) ZU Statius QUO auch
den Beitrag rechnen, den Frauenorden UrcC die atfsachne ihres

Zusammenlebens unter dem NSpPruCc des Evangeliums geben suchen,
wobei ihre andlungs- un Gesprächsbereitschaft oft sgrößer 1ST, als 1Na.  e

gemeinhın anniımm(t. Natürlich 1sSt das eın spezifischer Beitrag lau-
ens- un Lebenshil{fe geben ist aC. jedes T1S5 Wenn Frauen-

orden das als Gemeinschait eUun,; dar{i das ZWarLl fortior1 als kirchliches
Tun und Angebot gelten, 1st aber grundsätzlich das Gleiche, Was auch

Männerorden tuUnN, sein un! anbleten können.

elche Impulse setzt der Synodenbeschluß 5
weitere Möglichkeiten bzwWw. Ermöglichungen VO

Beiträgen unsereT: Frauenorden ZU kirchlichen
Ordensleben?
Grundlegend ist der Appell, daß sowohl VO  . selten der Frauengeme1n-

chaiten W1e VO  } seiten der Gemeinden un! des Klerus das Bewußtsein EeI-

heblich vertieit werden muß, daß INa  $ miteinander un: füreinander in

dieser Zeit un! Welt Kirche 1ST.

Stichwortartig sel hingewilesen auf die theoretische un praktische Wek-

kung und das entsprechende Wachhalten eiınes derartigen Kirchenbewußt-
Se1INS; auf die Notwendigkeit von Unterweisung, Information un! oMMU-

nikation; auf den au gegenseitiger Vorurteile 1G ich-Kennenler-
nen, Miteinander-Beten, Zusammenarbeit

Wenn das un dergleichen geschähe, hatte ZUTC Folge, daß 1Nan sich

gegenseıiltı: unbefangener, aber auch geplanter aufeinander einlassen wUur-
de (Überwindung von Gettomentalität, vgl S1271 g1l eine solche abDer
nicht auch ın Gemeinden oder anderen Gruppen?]; partnerschaftliche ZU-

sammenarbeit und Mitspracherecht 4.1.2; Empfehlung ; weiterer Aus-
bau des Dijienstes spezle monastischer Konvente ohne große Skepsis
und Angst die Erhaltung dere 3.2.4; gezieltere ontiaktie ZW1-

schen Gemeinden und Frauengemeinschaften, nicht zuletzt m1% kün{ti-

gen Priestern 4.3.1)
Konkret eues wird angesprochen bei der Ausbildung von Ordensfirauen

für pastorale Berufe (3:2:2)% Zurüstung TÜr den unmittelbaren Diıienst
Glauben (Erwachsenen- und Jugendbildung S22l Emp{fehlung 2 Arbeit
VO  5 Ordensfrauen In nichtordenseigenen erken (Trennung von Arbeits-

platz und Lebensgemeinscha{ft 3.:2.2 un Empfehlung 3
pezle. 1mM Fall der Frauenorden ist hierfür die Schaffung der genann-

ten Voraussetzungen 3.9) VONn entscheidender Bedeutung. Ausdrüc  ich
MacCc. der Synodenbeschluß iın 3.3.2 darauf aufmerksam. Ein dringender



Appell geht die AÄAdresse der ischöfe, Priester un kirchlichen Dienst-
stellen, „dazu beizutragen, daß der Ordensfrau nıcht vorenthalten WIrd,
Was der Tau auIigrun des Kvangeliums un ihrer  — Kechtsstellung ın der
Gesellschaft zusteht“. Ebenso appelliert die SynNode aber auch die
Frauenorden selbst „Sie sollen ihre menschlichen un religiösen Er-
ziehungsgrundsätze SOWI1Ee ihre Lebensordnung Uun!: Tätigkeitsweise üÜüber-
prüfen, damit S1e den anthropologischen und christlichen Erkenntnissen
uNnseTrer Zeit voll entsprechen.“
Wenn beide ler angesprochene Seiten mit Sachverstand un! Unterschei-
dungsfähigkeit, aber auch untifer ständiıgem Hinhören auf den Geist Jesu
Christi dem ihnen geltenden Appell nachkommen würden, wenn nicht
uletzt Empfehlung (Überprüfung des Kirchen- un rdensrechts ent-
sprechen der ur und Rechtsgleichheit auch der Ordens{frau) 1n eiıner
ernstzunehmenden Weise realisiert würde, mUuüßte sich wesentlich mehr
oder auch mehr Wesentliches Von seiıten der Frauengemeinschaften bel1l-
tragen lassen AD Ordensleben der Kirche Es handelt sich ler einen
Kernpunkt unserer Fragestellung. Das ma der Schwester ist bei uNs
vielfiac bedenklich I1xiert, entspricht nıcht dem anı der Zeit, aber
auch nicht, und das ist och wichtiger, dem Ort, der ihr und ihren (3e-
meinschaften Von erufung also ach Gottes ıllen  9 1n der Kirche
un ın der Gesellschaft zukommt.

Die Kntwicklung 1ın Ländern der Dritten Welt insbesondere ın Afifrika un:
Südamerika, zelgt, Wenn INan den Berichten glauben darf, einen gün-stigeren Verlauf als ZUTLC eit bei un  N Nach einem uta!  en vVon afrika-
nıschen 1SCAHOIen (vgl das rgan des Pastoralinstituts von aba ın gan-da „Sharing“ vVom September 1974, Nr wird Ma  5 sich VOT em klar
darüber, daß INa  ®} die der Ordensfrau e1mM Werk der Kvangelisationmeist völlig vernachlässigt hat Seelsorge, Verkündigung, selbst eine Betel-
ligung der Gemeindeleitung soll nıcht mehr NUur den ännern vorbehal-
ten seın. Dazu zwingt der Priestermangel, azu ermutigen aber au guteErfahrungen: „Das irken der Schwester hält die Gemeinde 1m
und Gottesdienstn Ssteıger die Eigeninitiative und Einsatzbe-
reitschaft der Gemeindemitglieder“, el. 1ın einem der erichte CAWEe-
stern mıiıt Spezialausbildung sind gefragte Leute Hınzu kommt ihre Z.U=
verlässigkeit. Dieser steigende Anteil der Schwestern kirchlichen
Dienst der Kvangelisation g1bt Anstoß ZUTr um{ifassenden Emanzipation der
Tau AA auch ın der airikanischen Gesellschaft Scherzhaft pricht INa  ;
VO:  5 diesem kirchlichen Engagement der Ordensfrauen als dem „First Irl-
Can Women Liberation Movement“. Schwierig 1st allerdings der angelausgebildeten Kräften und Ausbildungsmöglichkeit: Während der
aa andere Berufe bezahlt un! die Ausbildungskosten übernimmt, wiırd
pastorale Tätigkeit unentgeltlic geleistet.
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Schluß
Wenn angesichts dileser Einblendung afirıkaniıscher Verhältnisse und

überhaupt der Entwicklung 1n Ländern der Dritten Welt och entschie-
dener festzustellen 1ST, daß bei1i uns das ma der rdensirau weithin icht
dem an der Zeit un: ihrer erufung, aber auch noch nıcht den kirch-
ichen Bedürinissen entspricht. Wenn das ın seinen Konsequenzen von
en Beteiligten ernstgenommen WIrd, S@e1 A0 chlu. die ese gewagt
Je weniger INa  . die ‚welblichen (jemeinschalfiften“ als Sondertfall VO  5 en
behandelt, Je selbstverständlicher die Kooperation m1T den Männergemein-
schaften, aber auch den Gemeinden verwirklicht WIird, desto mehr Raum
1äßt 1INnan den mpulsen des Synodenbeschlusses, desto fruc  arer ann
der Beitrag der Frauenorden eın dienender, demütiger Beitrag Z

kirc  ıchen en und Ordensleben sSeın. Der dazu ist v1ıeliacC. da
Gerade 1n Frauenorden sucht 1008028  5 oft mi1t großem Ernst den zeitgemäßen
Ort ın der Kiıirche und den entsprechenden Dienst. „M0ge dann auch bald
hinzugefügt werden können, daß die Kommunikation zwischen ihnen un:!
dem Kirchenvolk un: selbstverständlicher wIird“ (Fr Wulf 1mM Bayr
Rundfunk). Auf das Selbstverständliche ame auch 1er un:! besonders
j1er

Zusammenfassend 1äaßt sich S  N, daß die pra  ischen Auswirkungen
des Synodenbeschlusses ber die geistlichen Gemeinschaften, auch 1M
Hinblick auf die Frauenorden bescheiden seın mögen, W as das Greifbare,
das Registrierende angehrt. Auftf weilitere und tiefiere Sicht wiıird sich
aber als realistiisc un er auch hilfreich erweilsen, daß INa  ®) das (jewor-
dene, Bestehende nicht ın großspuriger Utopie infach übersprungen Hat;
sondern azu ermutigt, kritisch un! mıiıt geilstlicher Phantasie welterzu-
führen Auf jeden Fall hat die Synode einen en Respekt bewiesen VOL

der Ordensberufung als Charisma.  1e hat nicht versucht, irgendwelche Pro-
gramme oder Rezepte zurechtzubasteln. Sie wollte lediglich Weichen tellen
AT Iniıtiativen VO  m} seiten der en w1e der Gemeinden un! Diözesen,
Initiativen, die natürlich Von Menschen ergriffen werden mussen, die aber
zuerst Uun! uletzt aCc. des Geistes S1Nd. Darın hat sich die Synode
„Kirchlic. verhalten. Denn: „Die Kirche ist NUur der Ort des urch-
bruchs nicht mehr stattiindet, dari S1Ee abtreten“ Mösenlechner).
Daß ott auch ın den Frauengemeinschaften Gnadengaben chenkt un:
schenken WIll, IUr die WITL alle den Raum ZU „Durchbruch“ Schaiien
mUussen, ist ohl das Wesentlichste, worauftf die Synode hinweisen konnte.
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